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3)ß1tt bitter. 3um erften 5ïuguft 1928.

Von rnft 0Te r.

Viel Rehre Sefte find oerraufd)t,
Die £uft oerballt, oerklungen.
Was Rerz und mund im £ied getaufcRt,

Was junge Kraft bezwungen,
Bleibt unferm Volke tief bewahrt
Als Bild des Schönen, Rohen,

Und durch die Waffen, didjt gefcRart,
Wird wieder Sreude lohen.

in 5eft der £iebe foil es fein,
Des Bruderfinns, des ftarken,
Der neugeweiht uom Sriedensfchein

Aufflammt zu allen Warken.
Der feft gewillt im alten Crut?

£eiht feinen Wut dem Schwachen,

£edig non Salfch und 6igennutj
Die Rerzen zu entfachen.

Dodj ftolzer nod) die Banner wehn,
5eftfroher nod) und freier,
Wenn alle treu im Bunde ftehn
Zu unfres Candes 5eier.
Wenn durd) die Dacht uon Grat zu Grat
Die heiligen 5euer zünden
Und uon der alten Väter Cat

Die ewige Botfchaft künden.

Und heut' ergeht des £andes Ruf
An alle Gidgenoffen:
Cud) blieb, was einft das Alter fd)uf,
In Kraft und Glanz gegoffen.
So zollt, ihr Jungen, fd)lank und ftark
Reut' euern Dank den .Hlten

Wem £eben rinnt durd) Blut und Wark,
Der foil die Creue halten!

Seufzt dort ein altes Wütterlein,
Das einfam und uerlaffen,
£aftt es den hellen Widerfcbein
Der £iebe heut' erfaffen!
Geht hier ein Greis, müd und gebückt,
£egt um ihn eure Armel
Sein £ebensabend fei entrückt
Der Unbill und dem Rarme!

So follen wir das 5eft begehn:
Im füllen ftarken Randein,
Und denen heut' zur Seite ftehn,
Die fchon im Dämmer wandeln.
Und febenken wir der £iebe £ld)t
Dem zeitgebeugten Alter,
frohlockt das Rerz, und aus ihm bricht
Der Seier fchönfter Pfalter!

©er SJoget
9toman bon

Die SRögIid)!eit tag nun oor uns, nach. Spanien 3teRen

3U fönnen, was längft SBolfgangs SBunfd) war, um ber

Strdjioe willen, beren Sdjäfce er oielfadj ?u heben hoffte.

Der Stbfdjieb oon meiner SJaterftabt hätte mir nidjt fdfwer

fallen follen, bennoch atmete ich bebriiett unb muhte bie

Dränen 3urücfhalten, als bie oier Sßoftpferbe 30 bem breiten

Dore hinausraffelten unb bie fteinernen 23ären mir ihr fiebe*

wohl äublinselten. Die SRutter hatte am SIbenb oorljer

in meinem 3tmmer Stbfdjieb oon mir genommen, bies öffenU

lieh im S3oftbof 3U tun, tonnte fie fid) rticRt enffcbliehen. Sie

hatte mir nach meines Staters Dob einen 33efud) gemadjt,

fid) aber fdjeu umgefehen, als lauerten Sünbe unb Sdjaitbe

in allen (Eden. Std), unb wie wenig Sünbe unb wie fo gar
leine Sdjanbe war bei unferer Diebe gewefen, wie hätte id)

laut oor (Sottes Dhron baoon reben biirfen, unb wie tnilbe

hätte ber SBiffenbe unfere beibeit £jänbe genommen unb

ineinanber gelegt.

3n ben oerfdjiebenen fpanifdjen Stäbten, bie wir 3u=

erft nur oorübergehenb auffudjten, fühlte i(h mid) fremb,
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bod) nid)t allein. SBir beibe — mehr brauchte es nicht,
benn Slrbeit unb Streben begleiteten uns. SIls wir uns
enblid) anfiebelten, gefeilten fid) einige Danbsteute 3u uns,
unb es bitbete fid) ein Heiner Äreis. Stber plöhlid) blieben
bie Sfrauen weg, unb ich erfuhr, bah unfere ©efdfidjte be=

tannt geworben war. SBir hielten trohbem uitfer £>aus
jeben Sonntagnadjmlttag offen, unb unfere Seqen auch,
benn es mochte ber eine unb ber anbere fianbsmann unferer
bebürfen. Die Slroteftanten hatten bamals bort unten ein
fdjweres fieben, unb muhten 3ufammenhalten, wollten fie
nid)t haltlos werben. (Einer nad) bem anbern ïam, holte
fid) Slat, holte fid) Droft, holte fid) and) wohl, was man
fonft 3um Sehen braudjt. Unb ©ott fei Dan!, wir ïonnten
helfen. 3ogen wir in eine anbere Sterbt, bamit SBolf feine
Sorfchungen ausbehnen tonne, ging uns ber Stuf eines
Staates ooraus, bas bie Stufgabe ernft nahm, ben greunben
bas oerlorene Seim 3U erfefcen. Stber immer nur bie Sftänner
machten oon unferm guten SBillen ©ebraudj-

Das war bitter, Stahel, ein S3fahl im IÇIeifcR, bu tannft
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Dem Alter. Zum ersten August 1S28.

Von Krnst Oser.

Viel hehre Feste sinst verrauscht.
Vie Lust verhallt, verklungen,

à her? unst Munst lm Liest getauscht,

à junge Kraft bezwungen,
kleibt unserm Volke tief bewahrt

M Mist stes Schönen, hohen,
Unst sturch stle Massen, sticht geschart.
Wirst wlester Sreuste lohen.

ein sest ster Liebe soll es sein,
ves lZrusterslnns, stes starken,
ver neugeweiht vom Srlestensscheln

Aufflammt zu allen Marken,
ver fest gewillt im alten îá'Utz

Leiht seinen Mut stem Schwachen,

Lestig von Falsch unst Eigennutz
vie Herren zu entfachen.

Doch stàr noch stie kanner wehn,
Festfroher noch unst freier,
Wenn aile treu im Künste stehn

2u unsres Laustes Feier.
Wenn sturch stie stacht von 6rat zu 6rat
vie heiligen Seuer dünsten

Unst von ster alten Väter Lat
Vie ewige Lotschaft Künsten.

Unst heut' ergeht stes Laustes stuf

à alle eistgenossen:
Luch blieb, was einst stas /liter schuf,
ln Kraft unst 6Ianz gegossen.

So zollt, ihr Zungen, schlank unst stark
heut' euern vank sten Men!
Wem Leben rinnt sturch klut unst Mark,
Ver soll stie Lreue halten!

Seufzt stört ein altes Mütterlein,
vas einsam unst verlassen,
Laßt es sten hellen Wisterschein
ver Liebe heut' ersassen! >

Seht hier ein Sreis, mllst unst gebückt,
Legt um ihn eure /lrme!
Sein Lebensabenst sei entrückt
ver Unbill unst stem Harme!

So sollen wir stas Fest begehn:
lm stilien starken hanstein,
Unst stenen heut' zur Seite stehn,
vie schon im Vämmer wanstein.
Unst schenken wir ster Liebe Licht
vem zeitgebeugten /liter,
Frohlockt stas herz, unst aus ihm bricht
ver Feier schönster Psalter!

Der Vogel
Noman von

Die Möglichkeit lag nun vor uns. nach Spanien ziehen

zu können, was längst Wolfgangs Wunsch war, um der

Archive willen, deren Schätze er vielfach zu heben hoffte.

Der Abschied von meiner Baterstadt hätte mir nicht schwer

fallen sollen, dennoch atmete ich bedrückt und muhte die

Tränen zurückhalten, als die vier Postpferde zu dem breiten

Tore hinausrasselten und die steinernen Bären mir ihr Lebe-

wohl zublinzelten. Die Mutter hatte am Abend vorher

in meinem Zimmer Abschied von mir genommen, dies öffeut-

lich im Posthof zu tun. konnte sie sich nicht entschliehen. Sie

hatte mir nach meines Vaters Tod einen Besuch gemacht,

sich aber scheu umgesehen, als lauerten Sünde und Schande

in allen Ecken. Ach, und wie wenig Sünde und wie so gar
keine Schande war bei unserer Liebe gewesen, wie Hütte ich

laut vor Gottes Thron davon reden dürfen, und wie milde

hätte der Wissende unsere beiden Hände genommen und

ineinander gelegt.

In den verschiedenen spanischen Städten, die wir zu-

erst nur vorübergehend aufsuchten, fühlte ich mich fremd,
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ifa Wenger. (Lop^-rixw t>> (ZreUiIein L- Lo>, Türick.) 30

doch nicht allein. Wir beide — mehr brauchte es nicht,
denn Arbeit und Streben begleiteten uns. Als wir uns
endlich ansiedelten, gesellten sich einige Landsleute zu uns,
und es bildete sich ein kleiner Kreis. Aber plötzlich blieben
die Frauen weg, und ich erfuhr, dah unsere Geschichte be-
kannt geworden war. Wir hielten trotzdem unser Haus
jeden Sonntagnachmittag offen, und unsere Herzen auch,
denn es mochte der eine und der andere Landsmann unserer
bedürfen. Die Protestanten hatten damals dort unten ein
schweres Leben, und muhten zusammenhalten, wollten sie

nicht haltlos werden. Einer nach dem andern kam. holte
sich Rat. holte sich Trost, holte sich auch wohl, was man
sonst zum Leben braucht. Und Gott sei Dank, wir konnten
helfen. Zogen wir in eine andere Stadt, damit Wolf seine
Forschungen ausdehnen könne, ging uns der Ruf eines
Paares voraus, das die Aufgabe ernst nahm, den Freunden
das verlorene Heim zu ersetzen. Aber immer nur die Männer
machten von unserm guten Willen Gebrauch.

Das war bitter. Rahel, ein Pfahl im Fleisch, du kannst
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es mir glauben. VSir lebten bocf) in gebilbeten uub gelehrten
üreifett, aber fie waren eng unb unfrei wie alle anbeten,

peinlich Streng hüteten bie Spifcen bot SQSiffenfdjaft ihren
bürgerlichen SRitf unb sertriimmerten lieber 3wei Htenfcben»

heräen, lals bah Sie um ben Htut gerungen hätten, 311 ihnen

3U Stehen. Unb bie Heuchelei babef, Habel, bie fiird)terlidje
heudjelei! 3d) glaube, bah tcfpfn jener 3eit Sehr SelbStbewuht

geworben bin, benn jebesmal, wenn einer unSerer Vetannten
grühenb mit feiner Familie oorübergihg, fentten bie grauen
ben 3opf, um midj nicht 3U Sehen, unb idj hob ben meinen

höher. Unb wenn idj erfuhr, bah einer ber Herren, bie uns
bes Sonntags befuchten, liebebienecifdj unfer früheres Ver=

hältnis abîpredjenb beurteilt oor anbern, lieh id) mir mit
Stol3 bie hanb fdjiitteln, benn id) war Start, utib er war
Schwad).

SBolfgang, ber Sidj in ber pljiloSopbiSdjen SBelt einen

Hamen gemacht, würbe angefragt, ob er einen Huf in eine

beutfdje Stabt annehmen würbe, unb er Sagte 311. Dod)
halb erhielten wir einen Vrief bes Heftots ber Unioerfität,
ber gewunben unb ängStliih 3U ertlären oeifucbte, warum
fid) bem Vlane uniiberwinblidje hbtbernifSe in ben VSeg

Stellten, unb warum er auf bie erfte leife Anfrage nicht

mit einem tauten: „itomm" antworten tonnte. SBieber ber

«1 im gletSch-

Hîeines SRannes Vudj: „Vergleicbenbe ©ntwidlung ber

Spanifdien 5lultur im 17. Sahrhunbert" machte Huffeben.

3d) blatte ihm babei geholfen unb burfte mich ruhig Seinen

SPfitarbeiter nennen, banl ber unermiibiichen Seiehrung bes

oon mir über alles geehrten Hlannes. 3dj Stanb im Vrief=
wechfel mit beroorragenben (belehrten, iiberfetjte Vüdjer, war
SHitarbeiterin uerSdjiebener wiîfenfdjafilidjer 3eitSd>riften, uttb

oermpdjte es enblid), in bem Htdjio, in bem mein Hlantt
arbeitete, felbfiänbige gorfdjungen 3U unternehmen. Sötern

Sehen war weit unb ausgefüllt, trohbem mir 3U meinem

Schmer3 teine Äinber beîdjert würben, unb überaus reich).

Die 3Bunbe fchloh Sich langfam, id) oermihte bas Hnfeljen

oor ben heuten nicht mehr, bas nur VJert hat, Solange fein

2ßert anertannt wirb. 3d) hatte mir aufrichtige greunbe ge=

wonnen, ich gewann Siebe unb war bantbar bafür, unb oer-

mochte es, meine Anhänger in liebenber greuttbfdjaft 3U

beglüden. — Da Starb mein Statut. Ueber biefe 3eit tann

idi nicht mit bir reben, Habel-"

Ulrite Schwieg lange. 3hr ©efidjt ooll ftrömenber ©e-

banten trug ben Husbrud tieffter Drauer, unb Spiegelte

ben Sdjmeq, oott bem fie fpradj, wiebet. ©s war Sehr Still

in bem 3immer, in bem bie ©rinneruttg beinahe Sichtbare

©eftalt angenommen hotte, unb Vergangenheit ©egenwart
geworben war.

©nblid) fprad) bie alte grau weiter, „hatte Sich auch

unfere gliihenbe, brängenbe unb begehrettbe Siebe in leudj*

tenbes Sicht oerwanbelt, hatte mein het3 auch anbere in

greunbfdjaft aufgenommen, unb meine Sinne, iiberrafchten

fie mid), überrebet werben mitSfen, So blieb mir immerbar
unb ohne SBanten mein Statin bas foftbarfte in meinem

Sehen, ber halt, bas Vilb, bas Sattb, bas mich mit bem

himmel unb mit ben Htenfdjen oerbanb, benn ich hatte

"ihm uttwanbelbare unb liebenbe gürfotge unb nie wdn»

fettbes Vertrauen 3U banten.

Sur war er fort. Steine gan3e ftraft bot ich auf,

um mir bie Siebe 3Utn Sehen, bie nichts mir 3U 3erftören
oermocht hatte, 3u erhalten. 3dj reifte ht meine heimat,
meine Vaterftabt 3urüd, unb lebte Seither im haus „3utn
blauen Vogel", arbeitete wie 3U meines Stannes Seiten,
unb würbe getröftet unb befäjentt burdj bie Siebe aller
meiner tleinen unb grölten Itinber, bie herausgefunben
hatten, bah bie tinberlofe Dante Ulrite ein Stutterher^
für Sie habe. Unb ihr alte, bie ihr meine Sinber feib, ihr
würbet meines Sehens Vlumentrai"

Sahel warf fid) Ulrite an ben hals. „Du Siebe, 0 bu
Siebe bu", Sagte fie immer wieber. Unb Ulrite brüdte fie

an Sich, ergriffen, gliidlidj über bie äßärme oon Habels
Umarmung, ©s bauerte lange, bis Sie beibe in bie ©egew
wart 3urüdgefommen. Ulriche brach ben Vann mit ihrem
Sadjen, bas fo aufmuntemb, So einlabenb tlang, bah nie»

ntanb ihm wibeiftanb.

„3eht ih noch ein wenig oon meinem Sonfeft", bat
Sie. ,,©s i{t oon Seibunbgut, niemanb macht befferes." Hber
Sahel mochte noch nicht geftört fein unb nicht in bas heute
3urüdtehren.

„Dante Ulrite", Sagte fie ernft. „3d) habe breiertei
gemertt: 3<h Sehe, bah ich nod) nicht weih, was wollen ift,
unb bah ich noch nicht weih, was lieben ift, unb bah id)

nicht weih, was leiben ift. ©s ift mir gan3 hell oor ben Sagen
geworben."

„Segne ©ott beine ©rleudjtung", Sagte Ulrite.

„3dj habe aud) nicht gewufjt, bah Solche Dinge in
2Birtlid)teit ooriommen. 3<b glaubte, bas Stehe nur in ben

Vüdjem. •"

„Oft tommt es wohl aud) nicht oor", Sagte Dante
Ulrite unb lächelte ein wenig. „SOteift begnügen Sich junge
Hiäbdjen, bie 3um Veifpiel gerne nad) Horn gefahren wären,
bamit, 31t häufe, 311 bleiben unb 3U weinen."

„O, Dante Ulrite, jefet Spöttelt bu."

„Sah bid) feinen 3rrtum reuen, unb rnadje es beffer.

Hber um ©rohes muh man tämpfen. Um Steines lohnt
fid) ber Sampf nicht."

„Dante Ulrite", Sagte Habel, „aud) bas oerftehe idj

nun. Unb mir ift, als hätte bein Sehen bas meine oer»

wifcht."

„Steh bu nur 3U beinern Sehen, es ift bas beine,

unb wie es tarn, So ift es recht, aber bleib nicht Stehen." —

Der blaue Vogel lieh Habel feine glügel, als Sie

Ulritens haus oerlieh- Von ihnen getragen, Sah Sie auf
alles, was ihr So lange wid)tig erschienen war, herunter,
unb es würbe tiein, So tiein, bah Sie es aus ben Hugen
oerlor.

* I i •!
' ' '

j .7- ['"•
Dante SHariedjen unb SRonita Sahen in ber V3oljn»

Stube mit ben geftidten Htöbeln unb bem braunen ©etäfel.
Die Sonne erhellte bie büfteren Sleiber ber beiben grauen,
bie Sie bem oerftorbenen Ontqt Dottor 31t ©bren trugen.
Sie waren beibe grau geworben, eirtanber beinahe ähnlid).
Die 3üge trugen bei Dante Htarie nicht mehr ben Stempel
311 groher ©utmütigfeit, bei SOlortifa nicht mehr bie Sd)ärfe

allp Strenger itritif. ©in Schein gleicher ©efilhle lag übet'

ihren ©efichtern, ein paar hanbbewegungen hatte bie eine

oon ber anbern angenommen, unb ba Sibnet), ber 3anfapfel,
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es mir glauben. Wir lebten doch in gebildeten und gelehrten
Kreisen, aber sie waren eng und unfrei wie alle anderen.

Peinlich streng hüteten die Spitzen der Wissenschaft ihren
bürgerlichen Ruf und zertrümmerten lieber zwei Menschen-

herzen, als daß sie um den Mut gerungen hätten, zu ihnen

zu stehen. Und die Heuchelei dabei, Rahel, die fürchterliche
Heuchelei! Ich glaube, daß ich^m jener Zeit sehr selbstbewußt

geworden bin, denn jedesmal, wenn einer unserer Bekannten
grüßend mit seiner Familie vorüberging, senkten die Frauen
den Kopf, um mich nicht zu sehen, und ich hob den meinen

höher. Und wenn ich erfuhr, daß einer der Herren, die uns
des Sonntags besuchten, liebedienerisch unser früheres Ver-
hältnis absprechend beurteilt vor andern, ließ ich mir mit
Stolz die Hand schütteln, denn ich war stark, und er war
schwach.

Wolfgang, der sich in der philosophischen Welt einen

Namen gemacht, wurde angefragt, ob er einen Ruf in eine

deutsche Stadt annehmen würde, und er sagte zu. Doch

bald erhielten wir einen Brief des Rektors der Universität,
der gewunden und ängstlich zu erklären versuchte, warum
sich dem Plane unüberwindliche Hindernisse in den Weg
stellten, und warum er auf die erste leise Anfrage nicht

mit einem lauten: „Komm" antworten könnte. Wieder der

Pfahl im Fleisch.

Meines Mannes Buch: „Vergleichende Entwicklung der

spanischen Kultur im 17. Jahrhundert" machte Aufsehen.

Ich hatte ihm dabei geholfen und durfte mich ruhig seinen

Mitarbeiter nennen, dank der unermüdlichen Belehrung des

von mir über alles geehrten Mannes. Ich stand im Brief-
Wechsel mit hervorragenden Gelehrten, übersetzte Bücher, war

Mitarbeiterin verschiedener wissenschaftlicher Zeitschriften, und

vermochte es endlich, in dem Archiv, in dein »rein Mann
arbeitete, selbständige Forschungen zu unternehmen. Mein
Leben war weit und ausgefüllt, trotzdem mir zu meinen,

Schmerz keine Kinder beschert wurden, und überaus reich.

Die Wunde schloß sich langsam, ich vermißte das Ansehen

vor den Leuten nicht mehr, das nur Wert hat, solange sein

Wert anerkannt wird. Ich hatte mir aufrichtige Freunde ge-

wonnen, ich gewann Liebe und war dankbar dafür, und ver-
mochte es, meine Anhänger in liebender Freundschaft zu

beglücken. — Da starb mein Mann. Ueber diese Zeit kann

ich nicht mit dir reden, Rahel."

Ulrike schwieg lange. Ihr Gesicht voll strömender Ge-

danken trug den Ausdruck tiefster Trauer, und spiegelte

den Schmerz, von dem sie sprach, wieder. Es war sehr still
in dem Zimmer, in dem die Erinnerung beinahe sichtbare

Gestalt angenommen hatte, und Vergangenheit Gegenwart
geworden war-

Endlich sprach die alte Frau weiter. „Hatte sich auch

unsere glühende, drängende und begehrende Liebe in leuch-

tendes Licht verwandelt, hatte mein Herz auch andere in

Freundschaft aufgenommen, und meine Sinne, überraschten

sie mich, überredet werden müssen, so blieb mir immerdar
und ohne Wanken mein Mann das kostbarste in meinem

Leben, der Halt, das Bild, das Band, das mich mit dem

Himmel und mit den Menschen verband, denn ich hatte

ihm unwandelbare und liebende Fürsorge und nie wän-

kendes Vertrauen zu danken.

Nur war er fort. Meine ganze Kraft bot ich auf.

um mir die Liebe zum Leben, die nichts mir zu zerstören

vermocht hatte, zu erhalten. Ich reiste in meine Heimat,
meine Vaterstadt zurück, und lebte seither im Haus „Zum
blauen Vogel", arbeitete wie zu meines Mannes Zeiten,
und wurde getröstet und beschenkt durch die Liebe aller
meiner kleinen und großen Kinder, die herausgefunden
hatten, daß die kinderlose Taute Ulrike ein Mutterherz
für sie habe. Und ihr alle, die ihr meine Kinder seid, ihr
wurdet meines Lebens Blumenkranz."

Rahel warf sich Ulrike an den Hals. „Du Liebe, o du
Liebe du", sagte sie immer wieder. Und Ulrike drückte sie

an sich, ergriffen, glücklich über die Wärme von Nahels
Umarmung. Es dauerte lange, bis sie beide in die Gegen-
wart zurückgekommen. Ulriche brach den Bann mit ihrem
Lachen, das so aufmunternd, so einladend klang, daß nie-
mand ihm widerstand.

„Jetzt iß noch ein wenig von meinem Konfekt", bat
sie. „Es ist von Leibundgut, niemand macht besseres." Aber
Rahel mochte noch nicht gestört sein und nicht in das Heute
zurückkehren.

„Dante Ulrike", sagte sie ernst. „Ich habe dreierlei
gemerkt: Ich sehe, daß ich noch nicht weiß, was wollen ist.

und daß ich noch nicht weiß, was lieben ist. und daß ich

nicht weiß, was leiden ist. Es ist mir ganz hell vor den Augen
geworden."

„Segne Gott deine Erleuchtung", sagte Ulrike.

„Ich habe auch nicht gewußt, daß solche Dinge in
Wirklichkeit vorkommen. Ich glaubte, das stehe nur in den

Büchern..."
6

„Ost kommt es wohl auch nicht vor", sagte Tante
Ulrike und lächelte ein wenig. „Meist begnügen sich junge
Mädchen, die zum Beispiel gerne nach Rom gefahren wären,
damit, zu Hause zu bleiben und zu weinen."

„O, Tante Ulrike, jetzt spottest du."

„Laß dich keinen Irrtum reuen, und mache es besser.

Aber um Großes muß man kämpfen. Um Kleines lohnt
sich der Kampf nicht."

„Tante Ulrike", sagte Rahel, „auch das verstehe ich

nun. Und mir ist. als hätte dein Leben das meine ver-
wischt."

„Steh du nur zu deinem Leben, es ist das deine,

und wie es kam, so ist es recht, aber bleib nicht stehen." —

Der blaue Vogel lieh Rahel seine Flügel, als sie

Ulrikens Haus verließ. Von ihnen getragen, sah sie auf
alles, was ihr so lange wichtig erschienen war, herunter,
und es wurde klein, so klein, daß sie es aus den Augen
verlor.

' ' > t ^
> >.

Tante Mariechen und Monika saßen in der Wohn-
stube mit den gestickten Möbeln und dem braunen Getäfel.
Die Sonne erhellte die düsteren Kleider der beiden Frauen,
die sie dem verstorbenen Onkel Doktor zu Ehren trugen.
Sie waren beide grau geworden, einander beinahe ähnlich.

Die Züge trugen bei Tante Marie nicht mehr den Stempel

zu großer Gutmütigkeit, bei Monika nicht mehr die Schärfe

allzu strenger Kritik. Ein Schein gleicher Gefühle lag über'

ihren Gesichtern, ein paar Handbewegungen hatte die eine

von der andern angenommen, und da Sidney, der Zankapfel,
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nun wofeloerforgt um,
hatte feine oon ihnen
Bitlafe, bev aitberu ir>

genb etwas uorjuroerfen.
Heber Sibneps Brt,
ßqieljung, Bufwudjs,
itunft unb Setrat batten
fie fidj längft ausgefpvo-
djen unb geeinigt, Blo<
nila wibetfprad) nur nod)

aus langer ©ewoljnbeit.
©ines jebod) batte fie

immer wieber 311 tabeln,
bag Sibitep fo feiten

an feine Tante SOtarie

jdjrieb. ,,©s ift gegen
©ottes ©ebot", meinte
bie Btte, „ehre Bater
unb Stutter, beifet es.

Dia ift eine Tante nidjt
ausgefdjloffen, toill id)

boffen."

„Stonifia", fagte

Tante Static, „er ift
311 jartfiitjlenb. (fr mag
nidjt, baß aud) feine

guau meine Briefe lieft."
Bruder Studio

„Beb, papperlapapp",
ertaubte fid) bie Btagb 311 fagen, „unb warum nimmt et
fo eine, bie über bie Briefe einer Pflegemutter ladjt?"

,,©r bat fie nun einmal, Sioitita, unb weifet bu, fie
bat 'ihn gewollt, nidjt er fie." Beibe ftridten eifrig. Die,
Sonne malte ladjenbe Bugen auf ben gehöhnten Tifd) mit
ber tteinen giletbede.

"

„Blonifia", begann Tante Slarie aber bod) wieber.

„Btertfhjni', biafe er nie 001t ibr er3äblt? Stertft bu, bafe

es ibn reut? Blertft bu, biafe er nidjt gliidlid) ift mit biefer
Berfott? Pur oon feinen Bitbern fibreibt er — etwas mufe

er bod) fdjreiben —, unb jebesmial beifet es: ©s ift nichts
bamit. Unb jebesmal: Das Bilb ift oertauft, aber ber
5t'erl ift angefdjmirt. Unb baft bu in ber Leitung, bie er

mir fanbte, getefen, was über ibn barin ftaab? 3d) babe

es nidjt redjt oerftanben. Sie reben ton „Sudjen", oon
„Harmonie, bie nod) fehle", oon „taftenbem Borwärtsgeben",
unb bafe er irgenb etwas nod) nidjt gefunben. 3cb weife

nidjt, was er niebt gefunben bat- Diefen Busfdjnitt fanbte

mir Sibnet) unb batte mit einem roten Bleiftift einen Stridj
ba3u gernadjt unb gefdjrieben: Sa, ba, b«l Bteinft bu,

Stonila, weil id) oott 5tunft nid)ts, oerftebe, id) oerftebe aud)

oon ber Seele Sibneps nidjts? Diefes ba, ba, ba ift für
ntidj basfelbe, als bätte er feinen Stopf in meinen Scbofe

gelegt unb geweint. Das tut er nämtieb, SBonita, unb weil
er nid)t will, bafe wir bas inerten follen, barum fdjreibt er

nid)t." Tante Starie weinte felbft, unb bie langen ©feenille=,

franfen ibres itopftudjes fielen ibr über bie runben Bßartgen,

über bie biinne, blaue Siebereben liefen. „Reifen tann man

ibm nidjt, Plonita, nidjt bei feiner Stunft unb nid)t in

feiner ©be. Unb böre, Btonifa, helfen tann ich aud) ber

Babel nicht."

in den Serien. — 6emälde oon Bans 6. ßenliid).

Da braufte Ptonita auf. „Der braud)t man nidjt. 3U

belfern Die lebt ja wie eine Türfiit. Die bat ja einen ganßen

Sof um fidj herum, unb Blumen beute, unb Sdjotolabe
morgen, unb oon ber grau Petitpierre ©elb fo oiet fie wilt."

„Btonifa, fei nicht böfe, wenn id) es fage, aber ich-

glaube, bu baft tein Btutterbeq. Sonft würbeft bu ja
inerten, bafe bei ihr nidjt altes in Orbnung ift. 53 at fie

rote Bugen, wenn fie bes Biorgens 311m grübftücl fornint
ober bat fie feine? Btoitifa, irgenb etwas bat ihr in bie

Saat geh agelt."

„Unb wenn auch, fdjabet ifer nidjt. ÜBarum ift fie fo

bei'3los unb läfet grau Petitpierre allein itt ihrem Bellerioc,
jefet, ba fie tränt ift. Caroline Betufa fagt, es fei entpörenb.''

„3unge SBäbdjen tonnen nidjt bei Tanten fifeen bleiben",
fagte bie fortfdjrittlidje alte 3ungfer. „Bber mertft bu,

Bloitifa, wie bie Sdjwenbts babingeben? 2Ber ift nodj ba?
3d) — wie lange noch? Bbeline — wie lange noch? Ottilie
— 3öt)It nicht. Bidjt wegen bem £en3, bem gilou, aber was
ift Ottilie? BIfo bleibt nur: Babel — Sibnei). Buf ben
beiben fteb't nun bas ffiefdjledjt ber Sdjwenbts. 3d) bitte
bid), Btonita. Unb mein ©rofeoater hatte nod) oier3ebn
Äinber. Unb ein Ontel oon mir ad)tunb3wan3ig, alterbings
mit 3roei grauen."

„Das fdjabet alles nichts", fagte Btonifa ruhig-
„So alte ©efcfetedjter taugen nidjt mehr oiel."

©ntgeiftert fefeaute Btarie auf ifere treue Dienerin. Btit
BSürbe ftanb fie auf. „Blfo fo fteljft bu 311 uns, Btonifa",
bammelte fie.

„Beb was", jagte bie, „wer oon allen Btenfdjen taugt
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nun wohlversorgt war^
hatte keine von ihnen

Anlaß, der andern ir-
gend etwas vorzuwerfen.
Ueber Sidneys Art.
Erziehung, Aufwuchs.
Kunst und Heirat hatten
sie sich längst ausgespro-
chen und geeinigt, Mo-
nika widersprach nur noch

aus langer Gewohnheit,
Eines jedoch hatte sie

immer wieder zu tadeln,
dag Sidney so selten

an seine Tante Marie
schrieb. „Es ist gegen
Gottes Gebot", meinte

die Alte, „ehre Vater
und Mutter, heißt es.

Da ist eine Tante nicht

ausgeschlossen, will ich

hoffen."

„Monika", sagte

Tante Marie, „er ist

zu zartfühlend. Er mag
nicht, day auch seine

F.au meine Briefe liest."
krucler ZtucUo

„Ach, papperlapapp",
erlaubte sich die Magd zu sagen, „und warum nimmt er
so eine, die über die Briefe einer Pflegemutter lacht?"

„Er hat sie nun einmal, Monika, und weißt du, sie

haADn gewollt, nicht er sie." Beide strickten eifrig. Die
Sonne malte lachende Augen auf den gebahnten Tisch mit
der kleinen Filetdecke.

'

„Monika", begann Tante Marie aber doch wieder-

„Merkstä, daß er nie von ihr erzählt? Merkst du, daß

es ihn reut? Merkst du, daß er nicht glücklich ist mit dieser

Person? Nur von seinen Bildern schreibt er — etwas muß
er doch schreiben —, und jedesmal heißt es: Es ist nichts
damit. Und jedesmal: Das Bild ist verkauft, aber der

Kerl ist angeschmirt. Und hast du in der Zeitung, die er

mir sandte, gelesen, was über ihn darin stand? Ich habe

es nicht recht verstanden. Sie reden von „Suchen", von
„Harmonie, die noch fehle", von „tastendem Vorwärtsgehen",
und daß er irgend etwas noch nicht gefunden. Ich weiß

nicht, was er nicht gefunden hat: Diesen Ausschnitt sandte

mir Sidney und hatte mit einem roten Bleistift einen Strich
dazu gemacht und geschrieben: Ha, ha, ha! Meinst du,

Monika, weil ich von Kunst nichts, verstehe, ich verstehe auch

von der Seele Sidneys nichts? Dieses ha, ha, ha ist für
mich dasselbe, als hätte er seinen Kopf in meinen Schoß

gelegt und geweint. Das tut er nämlich. Monika, und weil

er nicht will, daß wir das merken sollen, darum schreibt er

nicht." Tante Marie weinte selbst, und die langen Chenille-
fransen ihres Kopftuches fielen ihr über die runden Wangen,
über die dünne, blaue Aederchen liefen. „Helfen kann man

ihm nicht. Monika, nicht bei seiner Kunst und nicht in

seiner Ehe. Und höre, Monika, helfen kann ich auch der

Rahel nicht."

w à Serien. — SemMcie von flsnê S. Zenipch.

Da brauste Monika auf. „Der braucht man nicht zu

helfen: Die lebt ja wie eine Türkin. Die hat ja einen ganzen
Hof um sich herum, und Blumen heute, und Schokolade

morgen, und von der Frau Petitpierre Geld so viel sie will."

„Monika, sei nicht böse, wenn ich es sage, aber ich

glaube, du hast kein Mutterherz. Sonst würdest du ja
merken, daß bei ihr nicht alles in Ordnung ist. Hat sie

rote Ailgen, wenn sie des Morgens zum Frühstück kommt
oder hat sie keine? Monika, irgend etwas hat ihr in die

Saat gehagelt."

„Und wenn auch, schadet ihr nicht. Warum ist sie so

herzlos und läßt Frau Petitpierre allein in ihrem Bellerioe,
jetzt, da sie krank ist. Karoline Velusa sagt, es sei empörend.^

„Junge Mädchen können nicht bei Tanten sitzen bleiben",
sagte die fortschrittliche alte Jungfer. „Aber merkst du.

Monika, wie die Schwendts dahingehen? Wer ist noch da?
Ich — wie lange noch? Adeline — wie lange noch? Ottilie
— zählt nicht. Nicht wegen dem Lenz, dein Filou, aber was
ist Ottilie? Also bleibt nur: Rahel — Sidney. Auf den
beiden steht nun das Geschlecht der Schwendts. Ich bitte
dich, Monika. Und mein Großvater hatte noch vierzehn
Kinder. Und ein Onkel von mir achtundzrvanzig, allerdings
mit zwei Frauen." lv'i.

„Das schadet alles nichts", sagte Monika ruhig.
„So alte Geschlechter taugen nicht mehr viel."

Entgeistert schaute Marie auf ihre treue Dienerin. Mit
Würde stand sie auf- „Also so stehst du zu uns. Monika",
stammelte sie.

„Ach was", sagte die, „wer von allen Menschen taugt
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benn etwas?" Damit oerroifchte Tic leicht ben Kinbrud it)rer
graufatnen ÜBorte, aber SRariechen batte benn od) bas ©e=

bürfnis, Ruft ju köpfen. Sie ging in it)r Sdjlaf3immer
— es hing an ben SBänben bie ganäe Ulhnengalerie ber

Sdjroenbts mit ihren grauen unb Rinbern —, 30g ein

Sftäntelchen mit fjranfen an, fehte bas Rapothütdjen auf
unb ging aus. 3m eigenen Saus feine gamitie oerachtet

3U feben, roar hart.
fûîoniïa ïlopfte, taunt roar bas gfräulein Scbroenbt

fort, an fRahels Rimmer, fragte, ob fie oielleicht Dee wolle,
ober ob fie fonft einen SBunfd) babe, unb ob fie oielleicht

an Ropffchmetjen leibe? Sie roar bie aufopfernbfte ©erfon
ber SBelt, nur burfte Dante ©tarie es nirf>t merfen.

(Sortfebung folgt.)

—
5)06 ©ofterntol bet ftotiberfteg.

©on ©Salter Sdjroei3er.
.Rennt ibr bas rounberbarfte unb grohartigfte ©ebirgstal

ber Sd)roei3? Ks ift in jenem oerftecïten KrbenroinM, ben
man erreicht, roenn man oon Ranberfteg aus ben ©emmi=
roeg ocrläfet unb ben Ranberftüqen in ber Rtus entlang
hinauffteigt burd) bie oon fenïredjten unb Überhängenben
Srelfen gebilbete, fcfjauerlid) fdjöne Schlucht, in beren un=
beimlicben Diefen bie Ranber oon ffelsblocf 31t Srelsblod
ftür3t unb fid) im j?alle in fchäumenbe unb tofenbe ©ifdjt
lauflöft. ©ad) taum einer halben Stunbe ©ufftieg erreicht
man bas Knbe ber RIus; bie eng aneinanber gerüdten $els=
roänbe öffnen ficb; roir treten in ein rounberfames Dal, bas
in feiner urroüdjfigen ©aturfdjönheit jebes für bas ©roh=
artige ber Statur empfängliche ©emüt mit feinem einjig=
artigen Rauber gefangen nimmt. Ks ift bas roeltabgelegenc
©afterntal.

©Seldje ©eberrafchung! 33or uns liegt eine ebene Dab
fohle nur roenige Quabratïilometer grob; burd) grüne ©Sei»

ben, bunîten Dannenroalb unb 3érriffenes Itfer getänbe ftf»Iän=

gelt ficb im oerteilten ©ett bie Ranber, genährt oon taufenb
©letfcherbädjen unb oon murmelnben Quellen, bie aus beut
$ufee bes jfrififtodes ihr tiares 2ßaffer burd) farbenreiches
SJtoos ergieben.' Kinigc roenige Sütten in ben ©Ipmatten
unb baneben ein Heines Serner Khalet finb bie einigen
Reugen menfcblidjer Siebelung unb Dätigteit im ©nfang
bes Dales. SBetter hinten finben roir nod) 3toei tleine Sägen,
um bas Ô0I3 gleid) an Ort unb Stelle oerarbeiten unb oer»
fleinern 3U tonnen, fonft ift bas Dal bis Selben in jenem
Ursuftanb geblieben, roie es bie fdjöpferifdje Statur geftaltet
hat. Unb roas für ein Denfmal hat bie taufenbjähriga
Sd)öpfungsgefd>id)te hier errichtet! Sehe beinen ©lid auf
nad) Huts unb rechts, oorroärts unb riidroärts, unb bu
fiehft fie, bie Reugen grobartigfter ©aturoorgänge! SBohl
taufenb ©teter hod) fteigen nach' allen Seiten bie faft fenb
rechten greifen in bie Sähe, unb ihre fcharfen Raden ftreben
3um blauen Gimmel empor. SBas foil man mehr beroun*
bern: Die aufgetürmten, mit gigantifdjer ©eroalt gefalteten,
gebogenen unb oerroorfenen $elsfd)id)ten ober bie jadigen,
oon fchroinbelnber So he ins Dal hinabfdjauenben ffelsgipfet;
bie jahllofen oon ben Schneefelbem herunterftürjenben
SBafferfälle, bie bas gan3e Dal mit ihrem mädjtigen Stau»
fdien erfüllen ober bie halb ins Dal herabhängenben ©leb
Wer? -Stie habe ich ein Dal gefehen, bas bern ftaunenben ©ten=
fchen fo nadt, fo unmittelbar, fo einbringlich, bie gewaltige
SBertftätte auffdjlieht, in ber bie titanifchen Rräfte bie Krbem
hülle gefdjaffen haben, biefe Krbenhülle, auf ber ber ©temfd)
fein armfeliges Dafein friftet. Stun finb jene Rräfte fdjeim
bar 3ur Stühe getommen; nur unmerflid) arbeiten fie noch
roeiter an biefent tounberbaren ©au; forgenlos lehnt ber
SOtenfd) feine Sütte ian ben fenfredjten Siels, oon welchem

er Sdjulj ermartet, bis jene Urfräfte ber Statur unerwartet
oon neuem bei'oorbrecben unb bas ©ebilb oon ©tenfdjen»
hanb 3erftören.

Dias ©ebilb oon SJtenfdjenhanb! ©Sir alle tennen ben
£ötfd)berg ober haben boch oon beut 14,605 ©teter langen
Dunnel auf ber ©Ipenbabnftrede Sem=Srig gehört, betti
Dunnel, ber Sern unb SBallis miteinanber oerbinbet. Da
gefchah es am 24. 3uli 1908, morgens 2 Uhr, beim ©au
bes Dunnels. 3m geologifchen ©efunb, ber bamals ait bas
eibgenöffifdje Kifenbahnbepartement gegeben tourbe, lefen roir:

unmittelbar nach bent Dibbrennen ber ©orortsfchiiffe
bei Rilometer 2,675 erfolgte ein 2Baffer= unb Sd)toimmfanb=
Kinbrud) in ben Sohlftollen, ber biefen in weniger als einer
©iertelftunbe auf eine Ränge oon 3irïa 1500 ©teter größten»
teils 3ufd)üttete. Die SOtiaffe bes eingebrochenen ©tatcrials
mag fdjähungsroeife 6000 Rubilnteter betragen haben, unb
beftanb in ber Sauptfad)e aus fÇluhfanb uttb Sduhties aus
Driimmercbea juraffifcher uttb triaffifcher ©efteine." 24 DIr=

heiter, baoott 4 £$?amitienoäter, gingen bei biefer Rata*
ftrophe burd) ben gewaltigen fluftbrud unb burch ©erfd)üb
tung 3U ©runbe. 333ie aus biefen ©efteinsfunben gefchloffen
werben muhte, roar ber Sohlftollen in bas früher oiel
tiefere, jeht burch Sanb, Ries, ©eröll unb ©ef)ängefd)utt
roieberum ausgefüllte ©afterntal hinausgetreten. Dabei
tourbe bie Rataftrophe hauptfächlid) oergröhert burd) bas
miteingebrochene ffirunbroaffer, bas bern ©taterial eine grohe
©eroeglid)feit oerlieh-

Spätere Sonbierbohrungen im ©afternboben, bie sur
Unterfuchung bes beftehenben D racés nötig toaren, würben
foroohl über ber Kinbrudjftelle roie fiibltd) baoon gemacht.
Seim epften Dunnel traf man erft in einer Diefe oon 210
SJletern, beim 3t»eiten erft bei 250 SJtetern auf ben Reifen.
Das ehemalige ©ett ber Ranber muh fomit früher be=
beutenb tiefer gelegen haben als ber heutige ©afternboben.
Ks gibt uns bies auch bie ©efdjichte "biefes Dales 311 oer=

Ole Strafte ins 6a(terntal bei Kanderfteg.
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denn etwas?" Damit verwischte sie leicht den Eindruck ihrer
grausamen Worte, aber Mariechen hatte dennoch das Be-
dürfnis, Luft zu schöpfen. Sie ging in ihr Schlafzimmer
— es hing an den Wänden die ganze Ahnengalerie der

Schwendts mit ihren Frauen und Kindern —, zog ein

Mäntelchen mit Fransen an, setzte das Kapothtttchen auf
und ging aus. Im eigenen Haus seine Familie verachtet

zu sehen, war hart.

Monika klopfte, kaum war das Fräulein Schwendt
fort, an Rahels Zimmer, fragte, ob sie vielleicht Tee wolle,
oder ob sie sonst einen Wunsch habe, und ob sie vielleicht
an Kopfschmerzen leide? Sie war die aufopferndste Person
der Welt, nur durfte Tante Marie es nicht merken.

(Fortsetzung folgt.)
»» -ÜB»

Das Gasterntal bei Kandersteg.
Von Walter Schweizer.

Kennt ihr das wunderbarste und großartigste Gebirgstal
der Schweiz? Es ist in jenem versteckten Erdenwinkel, den
man erreicht, wenn man von Kandersteg aus den Eemmi-
weg verläßt und den Kanderstürzen in der Klus entlang
hinaufsteigt durch die von senkrechten und überhängenden
Felsen gebildete, schauerlich schöne Schlucht, in deren un-
heimlichen Tiefen die Kander von Felsblock zu Felsblock
stürzt und sich im Falle in schäumende und tosende Gischt
auflöst- Nach kaum einer halben Stunde Aufstieg erreicht
man das Ende der Klus; die eng aneinander gerückten Fels-
wände öffnen sich; wir treten in ein wundersames Tal, das
in seiner urwüchsigen Naturschönheit jedes für das Groß-
artige der Natur empfängliche Gemüt mit seinem einzig-
artigen Zauber gefangen nimmt. Es ist das weltabgelegene
Gasterntal.

Welche Ueberraschung! Vor uns liegt eine ebene Tal-
sohle nur wenige Quadratkilometer groß; durch grüne Wei-
den, dunklen Tannenwald und zerrissenes Ufergelände schlän-
gelt sich im verteilten Bett die Kander, genährt von tausend
Gletscherbächen und von murmelnden Quellen, die aus dem
Fuße des Fisistockes ihr klares Wasser durch farbenreiches
Moos ergießen. Einige wenige Hütten in den Alpmatten
und daneben ein kleines Berner Chalet sind die einzigen
Zeugen menschlicher Siedelung und Tätigkeit im Anfang
des Tales. Weiter hinten finden wir noch zwei kleine Sägen,
um das Holz gleich an Ort und Stelle verarbeiten und ver-
kleinern zu können, sonst ist das Tal bis Seiden in jenem
Urzustand geblieben, wie es die schöpferische Natur gestaltet
hat- Und was für ein Denkmal hat die tausendjährige.
Schöpfungsgeschichte hier errichtet! Hebe deinen Blick auf
nach links und rechts, vorwärts und rückwärts, und du
siehst sie. die Zeugen großartigster Naturvorgänge! Wohl
tausend Meter hoch steigen nach allen Seiten die fast senk-

rechten Felsen in die Höhe, und ihre scharfen Zacken streben
zum blauen Himmel empor. Was soll man mehr bewun-
dern: Die aufgetürmten, mit gigantischer Gewalt gefalteten,
gebogenen und verworfenen Felsschichten oder die zackigen,
von schwindelnder Höhe ins Tal hinabschauenden Felsgipfel;
die zahllosen von den Schneefeldern herunterstürzenden
Wasserfälle, die das ganze Tal mit ihrem mächtigen Ran-
sàn erfüllen oder die halb ins Tal herabhängenden Elet-
scher? -- ' f

Nie habe ich ein Tal gesehen, das dem staunenden Men-
scheu so nackt, so unmittelbar, so eindringlich, die gewaltige
Werkstätte aufschließt, in der die titanischen Kräfte die Erden-
hülle geschaffen haben, diese Erdenhülle, auf der der Mensch
sein armseliges Dasein fristet. Nun sind jene Kräfte schein-
bar zur Ruhe gekommen; nur unmerklich arbeiten sie noch
weiter an diesem wunderbaren Bau; sorgenlos lehnt der
Mensch seine Hütte an den senkrechten Fels, von welchem

er Schutz erwartet, bis jene Urkräfte der Natur unerwartet
von neuem hervorbrechen und das Gebild von Menschen-
Hand zerstören.

Das Gebild von Menschenhand! Wir alle kennen den
Lötschberg oder haben doch von den, 14,605 Meter langen
Tunnel auf der Alpenbahnstrecke Bern-Brig gehört, dem
Tunnel, der Bern und Wallis miteinander verbindet. Da
geschah es am 24. Juli 1903, morgens 2 Uhr, beim Bau
des Tunnels. Im geologischen Befund, der damals an das
eidgenössische Eisenbahndepartement gegeben wurde, lesen wir:

unmittelbar nach dem Abbrennen der Vorortsschttsse
bei Kilometer 2,675 erfolgte ein Wasser- und Schwimmsand-
Einbruch in den Sohlstollen, der diesen in weniger als einer
Viertelstunde auf eine Länge von zirka 1500 Meter größten-
teils zuschüttete. Die Masse des eingebrochenen Materials
mag schätzungsweise 6000 Kubikmeter betragen haben, und
bestand in der Hauptsache aus Flußsand und Flußkies aus
Trümmerchen jurassischer und triassischer Gesteine." 24 Ar-
heiter, davon 4 Familienväter, gingen bei dieser Kata-
strophe durch den gewaltigen Luftdruck und durch Verschiff-
tung zu Grunde. Wie aus diesen Gesteinsfunden geschlossen
werden mußte, war der Sohlstollen in das früher viel
tiefere, jetzt durch Sand, Kies, Geröll und Gehängeschutt
wiederum ausgefüllte Gasterntal hinausgetreten. Dabei
wurde die Katastrophe hauptsächlich vergrößert durch das
miteingebrochene Grundwasser, das dem Material eine große
Beweglichkett verlieh.

Spätere Sondierbohrungen im Easternboden, die zur
Untersuchung des bestehenden Tracés nötig waren, wurden
sowohl über der Einbruchstelle wie südlich davon gemacht.
Beim exsten Tunnel traf man erst in einer Tiefe von 210
Metern, beim zweiten erst bei 250 Metern auf den Felsen.
Das ehemalige Bett der Kander muß somit früher be-
deutend tiefer gelegen haben als der heutige Gasternboden.
Es gibt uns dies auch die Geschichte 'dieses Tales zu ver-

Vie ZNske ins gsslemtsi bei icsnciersteg.
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